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Am Beispiel der Kachel mit der Darstellung ei-
ner Orgelspielerin aus den Grabungen vom 
Kornmarkt in Heidelberg zeigt sich, dass die 
genaue Betrachtung des Einzelstückes uner-
wartet weitreichende Aussagen über Alter, 
Herkun� und die Einbindung des Reliefs in die 
zeitgenössische Bild- und Geisteswelt erlaubt.

Das Kachelfragment besteht aus weiß bren-
nender Keramik, auf die eine grüne Glasur auf-
getragen wurde. Das Bildfeld wird seitlich von 
zwei kannelierten Halbsäulen mit korinthi-
schen Kapitellen gerahmt. Im Zentrum der 
Darstellung steht eine ins Profil nach links ge-
wendete weibliche Figur. Sie ist mit einer kurz-
en Tunika bekleidet. Im Haar trägt sie einen 
Lorbeerkranz. Die Frau scheint in das Spielen 
einer Tischorgel ver�e� zu sein. Das in Schrä-
gansicht dargestellte Musikinstrument steht 
auf einem Podest. Darüber befindet sich die 
Tastatur und eine Reihe unterschiedlich hoher 
Orgelpfeifen.

Bei der Darstellung handelt es sich um die Ver-
körperung einer der Freien Künste: Gramma-
�k, Dialek�k, Rhetorik, Arithme�k, Musik, 
Geometrie und Astronomie. Auf dem Heidel-
berger Stück ist die Musik wiedergegeben. Al-
legorien waren in der deutschen Renaissance 
im Sinne eines humanis�schen Bildungsideals 
besonders beliebte Bildthemen. Dementspre-
chend zahl- und variantenreich sind auch die 
Vorlageblä�er. 

Dass das Thema auf reliefierter Ofenkeramik in der Renaissance und im Manierismus eine so große 
Bedeutung errang, war der Verdienst der in Nürnberg ansässigen Kleinmeister. Die erste, vermutlich in 
Nürnberg ausgeführte Mo�vumsetzung wird der Werksta� von Augus�n Hirschvogel zugeschrieben.1

Sebald Beham schuf die graphische Vorlage für eine im Au�au ausgerei�e Serie.2 Sie dür�e auch die 
direkte Vorlage für die hier vorgestellte Kachel vom Kornmarkt gebildet haben.

1  Albrecht 2024, S.290-306; Kaltenberger 2018, S. 256-258, Abb. 21-24; Kammel 2011, S. 47-48; Perla 1998, S. 63-74; 
Wegner 2023, S. 196-200. Die von Carl Friedrich und Max Wingenroth vorgenommene Zuweisung (Friedrich 1885; 
Wingenroth 1899, S. 100-103) wurde zu Beginn des 20. Jahrhunderts konträr disku�ert. Alfred Wacher von Molthein 
entschlüsselte das im Rahmen erkennbare Monogramm AFW als Monogramm des Welser Töpfers Andreas Finckh, verortete 
die Mo�vumsetzung damit in Oberösterreich (Walcher von Molthein 1906, S. 72). Franz brachte beide Werksta�zuweisungen 
mit ihren im Au�au sehr ähnlichen aber nicht übereins�mmenden Bildmo�ven zusammen, indem sie die in Oberösterreich 
tä�ge Werkstä�e als Filia�on einer Nürnberger Töpferei ansprach (Franz 1981, S. 76).
2  Bauer 2018, Bd. 2, S. 312-315; Majewski 2015, S. 163-164; Hallenkamp-Lumpe/Peine 2009, S. 96-98; Unger 1988, S. 122-
128.
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Geflügelte, stehende Frauen in an�kisierender 
Gewandung und mit Lorbeerkranz in den Haa-
ren weisen sich in dieser Bilderfolge als Vertre-
terinnen der artes liberales aus. Wie bei den 
vorangegangenen Serien erleichtern gezielt 
platzierte A�ribute und Schri�züge auf 
Kop�öhe die Zuweisung. Die damit gefer�g-
ten Kachelreliefs orien�erten sich an den Vor-
gaben der 1539 entstandenen Graphiken Be-
hams. Details wie die in den Druckwerken er-
kennbare Architektur im Bildhintergrund feh-
len. Wie die Vorlagen bestechen auch die Reli-
efs durch klare Linienführung und eine ausge-
wogene Anordnung der Bildteile. Eine Kar�e-
rung der bislang bekannten Fundstellen bildet 
ein Gebiet zwischen Oberrhein und Ostsee ab. 
Als Produk�onsorte treten Ladenburg, Offen-
burg und Speyer in Erscheinung. Vieles spricht 
dafür, dass die Mo�ve auch im Großraum Köln 
gefer�gt wurden 

Die Kacheln nach Vorlagen eines weiteren 
Nürnberger Kleinmeisters, Georg Pencz, zei-
gen jeweils eine sitzende Frau neben einem 
Pu�o.3

Dem schloss sich eine manieris�sche Rezep�onen des Beham´schen Bildkonzepts an, die nach einer im 
Jahre 1579 verlegten Bilderfolge des Nürnbergers Jost Amman gearbeitet wurden.4

Bald schon fand diese Variante der Freien Künste Eingang in die Produktpale�e führender Kacheltöpfe-
reien. Dazu zählt diejenige der Familie Pfau in Winterthur5 ebenso wie das Atelier des ab 1605 in Frank-
furt am Main ansässigen Johannes Vest.6 Letztgenannter band das Bildmo�v nicht nur in hoch-, son-
dern auch in querformar�ge Kacheln ein. Die Allegorie ist in ein rundes, mit Beschlagwerk besetztes 
Medaillon eingebe�et, das seinerseits beidsei�g von stehenden Pu�en gehalten wird.

Der Variantenreichtum von Kacheln mit Mo�ven aus der Serie der Freien Künste lässt sich noch um 
eine Bildfolge erweitern, die Hans Resch von Kitzbühl oder Thomas Strobl zugewiesen wird.7 Ähnlich 
wie bei den Rezep�onen der Vorlagen von Georg Pencz tri� der zentrale Bildinhalt gegenüber der de-
tailreichen Rahmenarchitektur mit dem signifikanten Muschelwerk im Bogenfeld zurück. Die Wahrneh-
mung des Ofens als in sich s�mmiges, architektonisch durchdekliniertes Gebilde ist von vorrangigem 
Interesse.

Gänzlich anders strukturiert sind die nach Hendrick Goltzius von Cornelis Jacobsz Drebbel gefer�gten 
Kupfers�che. Sie dienten als Vorlage für um 1630 geschaffenen Kachelreliefs aus der Hand von Georg 

5  Messerli Bolliger 1989, S. 78, Abb. 1; Messerli 1996, S. 27.
6  Hampel/Lasch 2010.

4  Döry 2010.
3  Dem Thema ist in furnologia.de eine eigene Mo�vbetrachtung gewidmet.

7  Svoboda 1995.

Fragment einer Bla�kachel der Serie der Freien Künste 
nach Beham: Musik, dunkelbraun glasiert, nördlicher 
Oberrhein, 2. Häl�e 16. Jh., H. 25.,2 cm, Br. 21,2 cm, 
Heidelberg, Schloss



Vest.8 Der Personifika�on wird im Hintergrund jeweils ein Mann zur Seite gestellt. Die typische Doppel-
deu�gkeit der Darstellungen wird unter anderem dadurch zum Ausdruck gebracht, dass der Protago-
nist sämtliche Lebensalter durchläu�. Er wird vom Knaben zum Greis. 

Die im Rahmen dieser Ausführungen vorgestellte Kachel aus Heidelberg könnten im benachbarten La-
denburg gefer�gt worden sein.9 Model aus der Bildfolge stammen auch von der Großen Greifengasse 
in Speyer.10 Dies lässt sich als Beleg dafür deuten, dass das am Kornmarkt gefundene Kachelfragment 
aus dem benachbarten Speyer impor�ert wurde. Dafür spricht auch ein weiteres Heidelberger Kachel-
fragment aus einem Altbestand, der vom Heidelberger Schloss stammt. Bei mit dem Kornmarkt über-
eins�mmendem Innenfeld ist die Allegorie dort in eine Arkade eingeschrieben, deren Vorlage Hans 
Holbein dem Jüngeren zugewiesen werden kann.11

Diese Rahmenform ist einem zwischen 1535 und 1543 entstandenen Holzschni� des Basler Künstlers 
Hans Holbein d. J. (1497/98-1543) entlehnt. Sie besteht aus einer streng achsensymmetrisch aufgebau-
ten Arkade in einem hochrechteckigen Bildfeld. Dabei stützen zwei Doppelpfeiler einen abgetreppten 
Segmentbogen. Die vorgesetzten, etwas schmaleren Pfeiler sind jeweils in Form eines Hermenpfeilers 
gearbeitet. Man erkennt bär�ge, ältere Männer mit verschränkten Armen, die auf ihren Köpfen früch-

10  Rosmanitz 2022, Taf.391-393; Strauss 1983, Taf. 129.3-130.
9  Rabold/Gross 2015.

11  Strauss 1983, S. 64-66; Unger 1988, S. 119-121.

8  Franz 1981, S. 126, Abb. 413-414; Roeper/Bösch 1895, Taf. 33.
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Verbreitung der Serie der Freien Künste nach Sebald Beham
Legende:  rot: Kachelofenstandort; blau: Produk�onsstandort; Quadrat: Holbein-Rahmen, Dreieck: Arkade mit 
kannelierten Halbsäulen, Kreis: Rahmen nicht ermi�elbar.; (Karte: Sabrina Bachmann)
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tebesetzte Körbe tragen. Die Männer sind mit einem Schulter- beziehungsweise einem Hü�tuch be-
kleidet. Die sich nach unten verjüngenden Pfeiler unter den Halbbildern der älteren Männer weisen auf 
ihrer Vorderseite einen Besatz in Form einer Quaste auf, die zusätzlich mit Bändern geschmückt ist. Die 
kasse�erte, mit Bukranien besetzte Bogenlaibung nimmt die zentralperspek�vische Gestaltung der 
Pfeiler auf. Ihren äußeren Rahmen bildet eine eierstabbesetzte Archivolte, die lediglich im Bogenschei-
tel von einer in Rollwerk gefassten, grotesken Gesichtsmaske überlagert ist. Auf der Archivolte sitzen 
zwei geflügelte Pu�en. Die Zwickelfiguren halten früchtebesetzte Füllhörner in ihren Händen. Ofenka-
cheln der Serie der Sieben Künste nach Sebald Beham mit dem Holbeinrahmen sind für Aschaffenburg, 
Großostheim, Heidelberg, Offenburg und Speyer nachgewiesen. Aus archäologischen Zusammenhän-
gen stammende Model aus London,12 Offenburg und Speyer belegen die große Verbreitung von Mo-

deln mit iden�schem Bildinhalt. Hinzu kommen Kachelfragmente in Dieburg, die in einem unmi�elba-
ren Zusammenhang mit einer dort um 1600 tä�gen Töpferei stehen. 

Der für die Kachel vom Kornmarkt in Heidelberg verwendete Rahmen ist etwas schlichter gehalten. Das 
Innenfeld ist dabei von zwei sich nach oben leicht verjüngenden Säulen flankiert. Die vergleichsweise 
massiv gearbeiteten, teilweise vom äußeren Kachelrand beschni�enen Stützen sind direkt über der 
Säulenbasis mit einem breiten, horizontalen Band belegt, das seinerseits wiederum mit einem Belag 
mit stark s�lisiertem Rankenwerk aufwarten kann. Kanneluren auf den Säulenschä�en lenken von der 

12  Gaimster 1988, S. 44-54.

Verbreitung der Ofenkeramiken mit Holbein-Rahmen.
Legende:  rot: Kachelofenstandort; blau: Produk�onsstandort; Kreis: Kleine Serie, Dreieck: Große Serie (Karte: 
Sabrina Bachmann)
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eigentlichen Massivität der Stützen ab, die nach oben in korinthischen Kapitellen auslaufen. Zwischen 
den Säulen spannt sich ein mit einem schmalen Eierstabfries besetzter Segmentbogen, auf dessen Bo-
genlaibung das Mo�v des stark s�lisierten Rankenwerks wiederholt wird. In den Zwickeln stehen je-
weils zwei einander zugewandte, hornblasende Pu�en. Auch diese Rahmenvariante verweist mit den 
Fundpunkten Bad Dürkheim, Co�bus, Dieburg, Frankfurt, Fulda, Großkrotzenburg, Heidelberg, Hirsch-
horn, Kaiserslautern, Kloster Schöntal, Mainz, Mannheim, Speyer, Wismar und Worms auf eine großflä-
chige Verbreitung.

Das Fragment einer Ofenkachel mit der Allegorie der Gramma�k aus Straßburg wird von schmalen, 
kannelierten Sockel gerahmt, auf denen ebenfalls kannelierte, schmale Säulen ruhen. Auch ein weite-
res Fragment von Wasenbourg bei Colmar im Elsass13 liefert keine Anhaltspunkte für das vollständige 
Aussehen dieser dri�en Variante des Kachelrahmens, die für die Serie der Freien Künste nach Sebald 
Beham zum Einsatz kam. Der Nachweis dieser Rahmenform beschränkt sich auf die nähere Umgebung 
von Colmar und Straßburg. Damit liegt der Verdacht nahe, in dieser Spielart eine elsässische Variante 
zu sehen.

© Harald Rosmanitz, Partenstein2015, überarbeitet 2025
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